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Christliche Ethik und revolutionäre Gewalt

Der Ruf nach Frieden, die Forderung, Konflikte mi1t friedlichen Mitteln beizulegen,
Gewaltverzichtserklärungen gehören heute Zu Alltag der Weltpolitik. Im krassen
Wiıderspruch dazu 1St heute mehr denn Je die Behauptung hören, den SC
benen weltpolitischen Umständen sel die revolutionäre Gewalt der eiNZ1g gangbare
Weg 1n iıne bessere, menschenwürdigere Zukunft.

Sicher sınd diesen Revolutionären polıtische Wırrköpfe, Phantasten und Dıilet-
Ltanten finden, Illusionäre, die glauben, A4US dem linden Kampft die beste-
henden Zustände könne die LECUC Zukunft erstehen w 1e Phönix Aaus der sche Sıcher
oibt darunter auch zwielichtige Salonrevolutionäre, die leichter and die Haut
anderer, nıcht die eigene f ine bessere Zukunft Markte LragcnN. ber Männer
W1e Camıullo Torres oder Ernesto Che Guevara lassen sich nıcht Abtun. S1ie sind
Idealisten, aber keine unbedachten Schwärmer. Findet INnan siıch durch die ırreführen-
den Kliıschees iıhrer Feinde und auch ihrer talschen Bewunderer hindurch, dann kann
1n der Auseinandersetzung MIi1t ihren eigentlichen Absıichten die moralische rage nach
der revolutionären Gewalt 1n ıhrem anzecn Ernst hervortreten.

Man wırd sıch 1n dieser rage nıcht eintach mMiIt der Feststellung begnügen können,
die christliche Ethik ordere die Gewaltlosigkeit, die Forderung nach revolutionärer
Gewalrt musse daher unchristlich YENANNT werden. Denn 1n Lateinamerika finden sıch
nıcht 1LLUL den Gegnern, sondern auch den Befürwortern der Gewalt Chri-
STtCN, die sıch dem ruck der bestehenden Verhältnisse AUS betonter christlicher
Verantwortung ıhre Überzeugung gebildet haben Oftenbar mufßten S1e sıch 1in einer
Sıtuation entscheiden, 1ın der Aaus den allgemeinen Regeln der christlichen Ethik für
sich allein kein eindeutiger, konkreter Imperatıv mehr abgeleitet werden Chuhs 0

Die folgenden Überlegungen * gehen, vornehmlich 1im Blick auf die Lage in Lateıin-
amerika, der Frage nach, ob, welchen Umständen und 1n welcher Weıse ine
christliche Ethık die Anwendung revolutionärer Gewalt Z Erreichung eines poli-
tischen Ziels bıllıgen könne. Zunächst sollen die einschlägigen Aussagen der herkömm -
lichen Moraltheologie befragt werden.

Überarbeitete Fassung e1INes Kurzreferats 1m Rahmen VO' Seminarübungen ber politische Theo-
logie 1m Fundamentaltheologischen Seminar der Universität München Leıitung VO:  - Proftfessor
Dr. Fries.
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Gewaltanwendung als Thema der traditionellen Moraltheologie
Fälle erlaubter Gewaltanwendung nach den moraltheologischen Handbüchern

Die gängıgen Handbücher der Moraltheologie kennen iıne I1 Reihe VO'  3 Fällen,
in denen Gewaltanwendung erlaubt seın ann:

Gewalt gılt als erlaubt 1n gerechter Notwehr. Notwehr 1sSt die Verteidigung, miıt
der Inan eıiınen unmiıttelbaren, rechtswidrigen, gewalttätigen Angriff Von sıch der
einem anderen abwendet. Sıe 1St erlaubt, solange nıcht mehr Gewalt angewendet wird,
als ZUur Abwehr des Angriffs ertorderlich 1St. Ihre sittliche Vertretbarkeit wird R Z A,

damit begründet, da{fß die Duldung ungerechter Angriffe den Angreifer weiteren
Verbrechen ermuntern WwWur  de und daraus auf die Dauer ine Gefährdung der Wohl-
tahrt und Sıcherheit der Gesellschaft entstehen könnte

Unterschiedlich 1m einzelnen 1St die Beurteilung von Gewaltanwendung in einem
Notstand. Unter Notstand 1St verstehen 1ne „gegenwärtige Not- der Getahren-
lage, Aaus der keine andere Rettung xibt als die Inanspruchnahme oder Verletzung

j >remder VWerte und Rechtsgüter“ Einmütigkeit esteht jedoch darın, dafß 1im Fall
eines Notstands, beispielsweise 1n einer Hungerkatastrophe, „das nıedere
Recht des Privateigentums dem SÖöheren echt auf das Leben“ weiıichen muß 3 und
notftalls dieses höhere Recht M1t Gewalt durchgesetzt werden darf Man beruft sich
dabe; auf Thomas VO  } quın IM CX emen Notstand 1Sst alles gemeinsam.“ *

Unter dem Stichwort Revolution verhandeln die gängıgen Handbücher nahezu
ausschliefßlich die rage nach dem aktiven Widerstand die Staatsgewalt Er
gilt als erlaubt folgenden Voraussetzungen: Erstens MUu: eın „außerordentlich
großer Mißbrauch der Staatsgewalt“ vorliegen. Dıieser kann als gegeben betrachtet
werden, „ WECNnN ZUuU Beispiel die allerwesentlichsten Freiheitsrechte unterdrückt, das
echt durch Gewalt, das Gemeinwohl durch Parteienwirtschaft völlig verdrängt wird“.
Zweitens mussen die Möglichkeiten, die Lage mMi1t friedlichen Mitteln ändern kön-
NCNMN, erschöpft sein. Drittens mu{(ß „eıne begründete Sicherheit vorhanden se1n, dafß sıch
der aktıve Widerstand tatsächlich durchsetzen kann und dafß voraussıchtlich die Zu-
stände nıcht durch ıhn noch verschlimmert werden“. Zur Durchsetzung des Wider-
stands darf jedoch 1Ur 1e] Gewalt angewendet werden, als die Abstellung des
Übels ertordert. Pribilla fügt hinzu: „Der Sicherheit halber aber eher viel als

weni1g.“ 6 Auch die Tötung eines Iyrannen ann dabei erlaubt seın

Mausbach, Katholische Moraltheologie, 111 (10 ufl bearb. VO'  3 Ermecke) (München
288—-291

Mausbach, 292 3 Mausbach, 537.
I1 6 9 7‚ ZIEt. bei Mausbach, 537

Vgl Rock, Christ und Revolution. Widerstandsrecht Widerstandspflicht Christliches
Leben heute (Augsburg

6  6 Darstellung und Zitate AU: Härıing, Das (esetz Christi, {11 ($Freiburg VL
Vgl. Härıng, 178
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Die Lehre VO gerechten rıeg bellum justum) WTr 1n den VELILSANSCHECN Jahren
Gegenstand heftiger Diskussionen. Nach traditioneller Auffassung gilt eın Krieg als
sıttlıch vertretbar, WeNn VO  e der legitimen Autorität Aaus einer gerechten Ursache
VO  e höchster Wiıchtigkeit (zum Beispiel Bedrohung der nackten Exıistenz eines Volkes)
nach Ausschöptfung aller Möglichkeiten, den Konflikt mit friedlichen Mitteln beizu-
Jegen, gemäfß den Regeln des Völkerrechts der Voraussetzung geführt wird, daß
begründete Aussicht auf Erfolg, auf Frieden besteht®8. In der Diskussion wurde her-
ausgestellt, da{(ß beim heute gegebenen Rüstungsstandard insbesondere der Großmächte
eın rıeg keine Aussicht auf Erfolg mehr haben könne:; ferner seien heute angesichts
der intensıven internationalen Beziehungen, nıcht 1Ur aut eın dıplomatischer Ebene,
bei m Wıillen und entsprechender AÄAnstrengung 1n jedem Fall doch noch Wege
ZUr friedlichen Beilegung eines Konflikts finden: daraus se1l tolgern, dafß
den gegebenen Umständen heute eın Krieg mehr als gerecht 1mM Sınn der traditio-
nellen Lehre bezeichnet werden könne und der Krieg total äachten sel. ber ZUm1n-
dest als gedanklıche Konstruktion 1St damit die tradıtionelle Lehre nıcht verneıint:
und bleibt noch often, ob anderen Voraussetzungen als denen, die 1n der Di1s-
kussion 1m Vordergrund der Überlegungen vyestanden sınd, S1e ıcht auch noch eine
reale Bedeutung haben ann.

Anwendung autf dıe heutige Revolutionsproblematik

Diese Aussagen über erlaubte Gewaltanwendung sind in der gegenwärtigen Di1s-
kussion über die Revolution wiıeder geltend gemacht un!: auch für konkrete Entschei-
dungen als Rechtftertigung herangezogen worden. So wurde beispielsweise auf der
Christlichen Friedenskonferenz 1n Sofia 1966 in Parallele ZUr Lehre VO gerechten
Kriıeg ıne Lehre VOon der gerechten Revolution VOo:  en Ferner entschied sich
Camillo Torres für den bewaftneten Kampf 1n der Gewißheit, nıchts anderes CuUnN,
als AIn erlaubter Notwehr der Unbeschützten handeln“ 1

Man wird nıcht bestreiten können, da{fß C5S, etwa in Lateinamerika, tatsächlich Situa-
tiıonen x1bt, 1n denen diese herkömmlichen Aussagen der Moraltheologie, iınsbesondere
ber Notwehr, Notstand un:! Widerstand, einer rechten ethischen Entscheidung
anleıten können. Daraus folgt aber noch nicht, daß s1e allein die AausSs der Verantwor-
Cung gegenüber den umfassenden politischen Problemen 1n Lateinamerika und 1n den
unterentwickelten Ländern überhaupt sıch ergebenden Konsequenzen für die ethische
Beurteilung VO  - Gewaltanwendung schon genügend kennzeichnen können. Gerade

CL  CX Vegel. Mausbach, 303 fi 9 Härıing, 151
9  ü Vgl Näheres: Pröhle, Die Revolution als rage der christlichen Ethik, 1n : Lutherische und-

cschau (1969) 3758
Diese Mitteilung bei Almeri Bezerra de Melo, Christentum und Revolution, 1n : Diskussion ZUT:

„ Theologıe der Revolution“, hrsg. Feil und Werth (München, Maınz 257 (Zıt ThR)
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1m soz1ialethischen Bereich mu{ Man, vielleicht mehr als anderswo, in Rechnung stellen,
da{fß die einzelnen Aussagen der Moraltheologie nıcht einfach überzeitlich sind, SON-

dern in ıhrer Aussageabsicht und in ıhrem Inhalt zutiefst VO  ' den historischen Gege-
benheiten und Erfahrungen epragt sind, deren sittlicher Bewältigung sie ethische
Normen erstellen wollten 1 Man ann s1e daher nicht einfach, ohne auf diesen hıstori-
schen Zusammenhang Rücksicht nehmen, auf andersartıge Situationen anwenden,
ll InNnan nıcht Gefahr laufen, die Aaus der Sıtuation sıch ergebenden uen ethi-
schen Fragen übersehen.

Es genugt daher für 1SCTE rage nach der Gewaltanwendung in der heutigen
genannten revolutionären Sıtuation nıcht, die revolutionären Strategıien, w1ıe S1iE heute
diskutiert werden, blofß darautfthin beurteıilen, ob un: iNnwieweılt S1e auf die her-
kömmlichen „Fälle“ der Moraltheologie zurückgeführt werden können. Die Aufgabe
1St vielmehr, sowohl die herkömmlichen „Fälle“ erlaubter Gewalt als auch die uen

Handlungsmodelle in ihrem Zusammenhang mi1t den heutigen, gegenüber früher sicher
anders gelagerten politischen Vorgangen verstehen und in diesem Zusammenhang
ethisch würdigen und kritisieren.

Als Ma{fistab für diese ethische Beurteilung sollen uns dabei tolgende ormale e1it-
linien dienen, die sıch durch die einzelnen Aussagen der traditionellen Moraltheologie
durchhalten und auch heute als allgemeingültige christliche Grundsätze angesehen
werden können 1:

Das Gebot der cQristlichen Liebe fordert, WenNnn irgend möglıch, einen Weg gewalt-
losen Handelns einzuschlagen. Solange eın solcher Weg offensteht oder durch politische
Anstrengungen eröfinet werden kann, 1sSt eın gewalttätiges Vorgehen nıcht vertretbar.
Wenn jedoch alle Wege gewaltlosen Handelns versperrt sınd, kann, wenn NVeEeI-

zichtbare Werte und Rechte auf dem Spiel stehen, Abwägung des größeren
Übels Gewaltanwendung als ultıma ratıo erlaubt oder 194° geboten se1n, VOTauS-

ZESETIZT allerdings, da{ß begründete Aussicht aut Erfolg besteht 13. Dies gilt nicht 1Ur

für die Fälle, 1n denen das geltende echt einen Rechtsbruch durchgesetzt wWer-

11 Vgl z.B. Hofmann, Moraltheologische Erkenntnis- und Methodenlehre Handbuch der Moral-
theologie, (München 1857 fl 9 Schüller, Zur Problematik allgemeın verbindlicher ethischer
Grundsätze, 1n Theologie und Philosophıe 45 (1970) 12  “

Die rage, inwieweln solche über die Einzelaussagen der tradıtionellen Moraltheologie hinaus-
reichenden, allgemeingültigen Grundsätze selbst auch wieder eıner historischen Entwicklung unterliegen,
sall ausgeklammert bleiben. Es gyenugt in unserem Zusammenhang, s1e als heute gültige und brauchbare
Leitlinien anzuerkennen. Vgl Schüller, Wiıeweıt ann die Moraltheologie das Naturrecht eNTt-

behren  ?  L 12 : Lebendiges Zeugnis März 41—-65
Damiıt soll cht entschieden se1n, ob CS 1n allem FErmessen nach völlig ausweglosen Situationen

erlaubt seın kann, durch eine aller Voraussicht nach erfolglose Gewalttat wenigstens e1n Zeichen
SETZCN, das vielleicht PrST spaterer Zeıt Zum Beweıis des ohnmächtigen Willens wird, das
Unrecht anzugehen, insbesondere dann, wenn der Weg geduldigen Leidens als Zustimmung Z.U:

Unrecht aufgefaßt werden könnte. Die folgenden Überlegungen gehen jedoch davon AUS, dafß sich
immer noch irgendeın Weg auftut, die Verhältnisse 1n Richtung auf eın angestrebtes Ziel 1n ewegung
Z bringen.
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den muß, sondern auch, wenn ein nıcht kodifiziertes Soß „göttlıches Recht“ oder
„Naturrecht“ bestehende Rechtsvorschriften durchgesetzt werden muß, die Ge-
waltanwendung also VO geltenden Recht her als illegal erscheint. Eın absoluter
Pazifismus als allgemeine ethische Norm 1St abzulehnen, da CS in der Welt 1U  e} e1N-
mal ungerechte Gewalt xibt und i1InNan ıhr gegenüber iıcht tun kann, als se1 S1e nıcht
vorhanden 14. Dıie Grundentscheidung des Christen gilt „nicht allein dem Verzicht
auf Gewalt (negatıv), sondern 1St VOT allem als Gewaltüberwindung (posıtıv) VOI-

stehen“ 1
Es annn hıer iıcht erOörtert werden, ob diese Grundsätze nicht ine unzulässige

Verwässerung der ursprünglichen christlichen Botschaft darstellen. Man darf anneh-
INCN, daß die moraltheologische Tradıtion, bei aller geschichtlichen Begrenztheit, die
christliche Botschaft 1im Grund Jegitim und sachgemäfß ausgelegt hat und ıhre Grund-
Satze deshalb als christliche Ma{fistäbe gelten können.

Besonders betont sel, da{ß die Moraltheologie sıch nıcht damit begnügt, ZUr ethi-
schen Bewertung einer Handlung 11U! auf die subjektive ZuLE Absicht des Handeln-
den schauen. Wenn für 1ine erlaubte Gewaltanwendung anderem auch die
begründete Aussicht autf Erfolg Voraussetzung 1St, dann sind Vorausschau, Umsicht,
polıtische Vernunft un Klugheit iıcht 1UTLr ine politische, sondern zugleich eine
christlich-ethische Forderung.

Um 1U SCHAaUCI sehen, w1e and dieser ethischen Leitlinien revolutionäre
Gewalt beurteilen 1St, sollen 1m folgenden die 1n der Revolutionsdiskussion auf dem
Spiel stehenden VWerte, Ziele un Aufgaben umrıssen und gefragt werden, 1n welcher
Weise sıch 1in diesem Zusammenhang das Gewaltproblem stellt.

I1 Die ethische Verantwortung 1ın der Revolution

Der Revolutionsbegriff wıird heute außerst vielfältig verwendet 1 Neben dem klas-
sischen Revolutionsbegrift, der 1ne politisch-soziale, gewaltsame, mehr oder wenıger
totale Umwälzung bezeichnet und 1m allgemeınen MIt der Vorstellung eines gewalt-

Aufstands oder Staatsstreichs verbunden 1St, steht heute der Begriff Revolution
auch für die siıch als politische Aufgabe abzeichnende, umfassende wirtschaftliche,
technische und soziale Entwicklung, die 1 erstrebenswerten günstigen Fall nıcht mi1t
Gewaltanwendung verbunden 1St. Dazu kommen verschiedene philosophische und
theologische Revolutionsbegriffe, die sıch Z Wr nıcht unmittelbar politisch gemeınt
sind, aber dennoch, auf Grund der Idenj:ität des Wortes, 1n der heutigen politischen

Vgl. Coste, Pazıfismus un! gerechte Notwehr, 1in Concilium (1965) 402—409
Assmann, Die Sıtuation der unterentwickelt gehaltenen Länder, 1n 2472

16 Vgl die Überblicke VO:  - Seeber und Lotz 112 Feil, Die Theologie der Revolu-
tion, 1n dieser Zschr. 95 (1970) 145—-162.
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Auseinandersetzung nıcht selten MI1t oder die Absicht ihrer Autoren Aazu
mißbraucht werden, unsachgemäßen und oft einfach Jeichtsinnıgen Schlagworten und
Parolen den Anscheıin VO  e Tietsinn verleihen.

Unsere ethische rage hat 1LLUI: eınen Sınn, sSOWweIt mit dem Begriff Revolution eın
polıtisches Problem gemeınt ISt. FEın politisches Problem 1St ungeachtet anderer, weıter
differenzierender Bestimmungsgründe jedenfalls dadurch arakterisıert, daß
die menschliche Verantwortung VOT die Aufgabe stellt, 1n ine bonkrete geschichtliche
Sıtuatıon gemäfß den 1n iıhr sıch abzeichnenden Möglichkeiten auf Grund bestimmter
Leitideen un Zielvorstellungen stabilisierend oder verändernd einzugreifen 1

Unter dieser Bestimmung VO  a Politik können jene nicht-politischen Revolutions-
begriffe ausgegrenzt werden. Wenn beispielsweise der Mensch als „revolutionäres
Wesen“ bestimmt wird, wenNnn terner dem Begrift der „permanenten Revolution“
die global-gesellschaftliche Entsprechung der Bestimmung des Menschen als eines FeVO-

lutiıonären Wesens verstanden wird 1 dann lıegt hier MI1t dem Begriff Revolution
ıne allgemein-anthropologische bzw sozialphilosophische Kategorie, nıcht aber ein

situations-spezifischer und damıt eigentlich polıtischer Begriff VOTFT. der WEeNn oll-
wiıtzer „Reich Gottes“ dıe „alle anderen Veränderungen übertreftende“ Revo-
lution verstehen will, „die WIr nıcht machen können, die aber uns geschehen mu“ 1'

1St hier die Revolution ein yöttliches und kein menschliches Handeln und damıt
eın politisches Problem 1mMm eigentlichen Sınn A Soweıit ferner 1n verschiedener Aus-

pragung Revolution als ein N  mM  > apersonaler, kausaldeterminierter Sozial-
prozefß aufgefaßt wird, wird S1e damit ebentalls der menschlichen Verantwortung und
damıiıt einer eigentlichen politischen und erthischen Fragestellung Z

Diese Abgrenzung gegenüber den nicht-politischen Anwendungen des Revolutions-
begriffs 1St VOT allem deshalb wichtig, da iıne unbesonnene Identifizierung dieser nıcht-
politischen Revolutionsbegriffe mMIt bestimmten Ereignissen, eLIw2 1n Vietnam, Süd-
amerika, und estimmten als „revolutionär“ bezeichneten Taktiken diese Ereignisse
und Taktıken allzuleicht VO  e vornherein der menschlich-politischen Verantwortung
un: der rationalen Diskussion entziehen und MmMI1t einer Gloriole indiskutabler
anthropologischer, kosmischer oder göttlicher Notwendigkeit umkleiden gyeeignet
SE und etztlich als eın Verstoß die spatestens se1it der Aufklärung aufgegebene

17 Vgl Näheres Ermecke, Artikel „Politik“ 1n ! LThK® NEMH.: 589—-591; Bergstrasser, Welt-

politik als Wissenschaft. Geschichtliches Bewußtsein un politische Entscheidung (Ordo Politicus,
(Köln, Opladen

Vgl. Seeber, 112 ThR 12
Vgl Gollwitzer, Die Revolution des Reiches Gottes un!' die Gesellschaft, 1n 41—64;

vgl Feıl, 150
Vgl Rich, Revolution als theologisches Problem, 1n : 133—-158, insbes. 146 £) Tödt,

Revolution als eu«c sozialerhische Konzeption. Eıne Inhaltsanalyse, 1n ! Rendtorft Tödt,
Theologie der Revolution (edition suhrkamp 258) (Frankfurt 36

21 Vgl als Beispiel ZUS der franz. Revolution be1i Hannah Arendt, ber die Revolution (München
58, 2168
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und heute nıicht mehr zurücknehmbare, wohlverstandene Autonomie der menschlichen
Vernunft, insbesondere der politischen Vernunft gelten mu{ß Z

Um angesichts der Verschiedenartigkeit_ auch der eın politischen Revolutions-
begriffe ıcht 1n reine Begrifisspalterei geraten, soll für die rage der revolutio-
naren Gewalt unmittelbar VO  e} der heute VO christlichen Standpunkt Aaus vertiret-
baren polıtischen Leitidee und den sich daraus ergebenden polıtischen Aufgaben AauS-

werden.

Das heutige politische Grundproblem
Als politische Leitidee ann heute die Verwirklichung der grundlegenden Men-

schenrechte ur alle Menschen ohne Ausnahme, wı1ıe S1e eLtw2 in der UNO-Charta
niedergelegt sind, und die Erstellung einer diese Grundrechte wahrenden weltweiten
Friedensordnung angesehen werden.

Wie 1n diese politische Leıitidee eın christliches Menschenbild eingegangen und
polıtisch wıirksam geworden ist, braucht hier nıcht näher geklärt werden 2 Sıcher
ann ihre Geltung nıcht allein AUS einer „objektiven“ (1im Sınn VO  - vorurteilsfreien)
polıtischen Analyse der gegenwärtigen Sıtuation erschlossen werden. Sıe beruht auf
einer ethischen Wertung „Letztlich gründen alle Menschenrechte 1n jenem Verständnis
der absoluten Würde und Gültigkeit der Person, die das Christentum gebracht und
selber langsam verstehen gelernt hat.“ 24 Diese ethischen Werte immer wieder 1Ns
politische Spiel bringen und sowochl diese Ethik als auch die davon gepragte poli-
tische Vernunft jedes eilfertige Akzeptieren VO  } kriegerischer Gewalt auf Grund
einer ethisch und sach-politisch verwaschenen Argumentatıion durchzuhalten und
verteidigen, wird ıne unveräußerliche Aufgabe der Christen seın müussen. Jedenfalls
kann keine sıch christlich verstehende Ethik Je 1mM Wıderspruch diesen ethischen
Wertungen und der sıch daraus ergebenden politischen Leitidee stehen.

Aus dieser Leıitidee ergeben sıch urLateinamerika und auch andere unterentwickelte
Länder vordringlich folgende politische Aufgaben: Soztalpolitisch mussen durch ein
gyeeıgnetes Erziehungs- un Bildungswesen VOT allem die Elendsschichten tähig und
willens yemacht werden, sıch Aaus ihrer sıtuationsbedingten Unfähigkeit, Lethargie
und menschenunwürdigen Manıipulierbarkeit befreien, sich ihrer menschlichen Würde
und ıhrer Fähigkeiten bewußt werden und selbstverantwortlich iıhr Leben g-
stalten. Ferner mussen alle Menschen und Länder 1n den technisch-industriellen un
wirtschaftlichen Fortschritt integriert werden. Diese sozıalpolıtischen Ziele ertordern

29 Vgl Maıer, Politische Theologie?, 1n dieser Zschr. (1969) 73—91 : ders., Noch einmal:
Politische Theologie, eb 95 (1970) 145-171; terner Tödts Kritik Shaull,

Vgl H.-D Wendland (Hrsg.), Politik und Ethik Wege der Forschung, 139) arm-
stadt

Vorgrimler, Artikel „Menschenrechte“ 1n * ELTK 2VII, 297
Vgl. z. B Rosıer, Revolution 1n der Sackgasse. Eın Lagebericht AUS Lateinamerika (Herder-

Taschenbuch 364) (Freiburg
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zugleich ine machtpolitische Umstrukturierung VO  - der Herrschaft einer privilegierten
Minderheit LL  ber iıne willenlose Mehrkheit einer Demokratie, 1n der alle die Mög-
ichkeit haben, sich frei 1n Interessengruppen solidarisieren, den polıiti-
schen Entscheidungsprozessen teilnehmen können A

Diese Vorhaben durchzuführen, geht sıcher über die Möglichkeiten eines einzelnen
Staats hinaus. AÄngesichts der heutigen internationalen technischen und wirtschaft-
lıchen Verflechtungen sınd S1e DUr aut Weltebene ausführbar und auf das verantwort-
ıche Zusammenspiel etztlich aller Länder und Menschen angewı1esen ?7, ıne Ent-
eignungspolitik gegenüber ausländischen Olgesellschaften beispielsweise, die den Ab-
Auß der ewınne 1Ns Ausland verhindern soll; wird 1Ur dann durchschlagend wirk-
Sa seın können, Wenn s1ie weltweit 1MmM Zusammenspiel aller ölfördernden Staaten
geschieht, wei] 1Ur verhindert werden kann, dafß die betroftenen Olgesellschaften
die Enteignungspolitik eines Einzelstaats durch eın Wirtschafts-Embargo zr eigenen
Runn des betreftenden Staats wenden können. Dieses notwendige Zusammenspiel aller
Länder ermöglichen, bedart nıcht LLUTr geeigneter internationaler Institutionen,
sondern auch einer polıtisch-ethischen Bewußitseinsbildung 1ın den hochentwickelten
Ländern, die das Verständnis für die weltpolitischen Zusammenhänge weckt und ZUr

Bereitschaft erzieht, dıe damıt gegebene Verantwortung wahrzunehmen 28.
Die Durchtführung dieser Aufgaben möglichst rasch voranzutreiben, 1St 7zweiıtellos

ein polıtisches und moralisches Gebot der Stunde. Da aber der unabdingbare Bildungs-
prozeßß, VOL allem 1n den unterentwickelten Ländern, be] aller Intensität seine eıt
braucht, ware 1ne Illusion, glauben, diese Aufgaben könnten 1n einem Streich,
yleichsam VO  3 heute auf INOTSCH erledigt werden, WeNn 1Ur genügend Wille
vorhanden ware. Vielmehr kommt darauf A 1ın einer difterenzierten Planung die
wirtschafts- und machtpolitischen Veränderungen MIt der Förderung des Bildungs-
stands der Bevölkerung in den unterentwickelten Ländern abzustimmen und Schritt
für Schritt voranzutreiben.

Die Durchführung dieser Aufgaben wird 1U  — vielfach Revolution ZENANNT., Revo-
lution meınt dann die Durchführung eiıner polıtischen Gesamtplanung, die sowochl den

Erdkreis umftaßt, als auch alle grundlegenden politischen, juriıdischen, SOZ124-
len und wirtschaftlichen Strukturen etriftt. „Diese Revolution 1St nıcht NUur dem
Umfange, sondern auch der Intensität und Tiefenwirkung nach total.“

Zu dieser Darstellung vgl H.-D Wendland, Die Kirche 1n der revolutionären Gesellschaft
(Gütersloh 77 fi.: Torres, Vom Apostolat ZU Partisanenkampf. Artikel und Proklamationen
(Rowohlt Paperback 78) (Reinbek 179—-194; Kıng, Wohin führt Weg? (Fischer-Ta-
schenbuch 937) (Frankfurt, Hamburg 157 E E ferner Cämara, Revolution für den Frieden
(Herder-Taschenbuch 356) (Freiburg

Vgl Kıng, Aufruf ZU: zivilen Ungehorsam (Düsseldorf, Wıen
Vgl. Cämara, /Ö f.; ders., Ist Gewalt der einzıge Weg?, 1n : ThR 760
Wendland, 9 vgl auch Snoek, Die dritte Welt. Revolution und Christentum,

Concilium (1966) 334—342; Honecker: 7Zwischen Planung Uun! Revolution. Theologische Sozial-
ethik der Verantwortung der Zukunft, 1n ! Evangeliısche Kkommentare (1968) 571—-579
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Da aber der Revolutionsbegriff auch noch 1n anderer Weıse gebraucht wird, oll
rAFO Verständnis des Gewaltproblems nıcht VO  w dieser Begriffsbestimmung, sondern
von den damıt bezeichneten Zielen und Aufgaben selbst Au  Cn werden.

Das Gewaltproblem

In der polıtischen Leitidee und den daraus siıch ergebenden Aufgaben sind sich
Helder Cämara, Martın Luther Kıng, Camillo Torres, die irchlichen Dokumente,
auch Ernesto Che Guevara und viele andere, bei aller unterschiedlichen Akzentuilerung
1m einzelnen, grundsätzlich eIN1g.

Auch darın sind S1e ein1g, da{fß natürlich besten ware, wWenn diese Aufgaben
ohne Gewalt durchgeführt werden könnten. Jeder unkontrollierbare Gewaltausbruch
bedeutet, eın VO  a} der Art der Aufgabenstellung her, 1ine Erschwerung oder Behin-
derung für ıhre Durchführung. Phıilip weIlist darauf hın, da{fß in der modernen
Industriegesellschaft ein abrupter, gewalttätiger Umbruch das DSESAMTE technische
Produktionssystem SAamıt den gesellschaftlichen Infrastrukturen erschüttern würde, und
dies einem soz1alen Rückschlag MIt assenarmut oder Sal eiınem kollektiven Selbst-
mord gleichkäme. Daraus se1 folgern, daß heute das Ende tumultuarischer Umwäl-
ZUNgen 1m Stil der Revolutionäre VO  3 SESTETN, das Ende „einer zew1ssen antıquierten
Revolutionsromantık“ gekommen se1ın musse l Torres hält iıne „friedliche Revo-
lution“ sıch für das Ideale31 Und WenNnn Che uevara SagtT, die Revolution
wende nıcht ohne Not Gewalt 3 dann 1St auch durch ıh: ıne mutwillige, unbe-
dachte, absolute Bevorzugung VO  3 Mitteln der Gewalt, solange andere War vielleicht
mühsam, aber doch möglıch sınd, nıcht gedeckt. So geht das christliche Ideal des DC-
waltlosen Handelns mit der AUuS der heutigen politischen Aufgabenstellung sich CI-

yebenden Forderung, möglichst nach gewaltlosen egen suchen, INM!

Das eigentliche Problem, dem die Meınungen auseinandergehen, stellt sıch erst

angesichts der Tatsache, da{ß in der Welt bereits Gewalt etabliert und wirksam 1st.
Die konkrete Sıtuation VOT allem 1n Lateinamerika ISt, bei aller Verschiedenheit 1n den
einzelnen Ländern, nach CÄmara und anderen 1n gyroßen Zügen dadurch bestimmt,
dafß kleine Gruppen VO  =) Privilegierten und Mächtigen jeden Ansatz D Planung,
ZUr Neustrukturierung, ZUur politischen Willensbildung der Massen MIt Polizei- und
Militärgewalt unterdrücken un: den unmenschlichen Status quUuUO Zzu Vorteil ıhrer
eigenen kleinen Minderheit aut Kosten der Unterklassen durchzuhalten versuchen.
Das geltende echt wird, soOweit möglıch, als Druckmittel ZUur Verhinderung einer

Rich, 1n 139 £‚ nach Philıp.
31 Vgl Torres, 140

Vgl Che Guevara, Partisanenkrieg eine Methode, 1n Lateinamerika eın zweiıtes 1etnam,
hrsg. Feltrinell: (Rowohlt Paperback 66) (Reinbek 119—-132, insb. 121 123 (zıt: Lateıin-
amerika)
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notwendigen Rechtsentwicklung benutzt, soweıt nötig, durch ıllegale und So  Q  a kri-
miınelle Aktionen oder durch sinnwidrige Interpretationen unwirksam gyemacht 33,

Die entscheidende rage 1St VWiıe können die geforderten politischen Umstrukturie-
rungen, die siıch nıcht miıt Gewalt, sondern 1LUFr 1n verantwortlicher, planvoller
usammenarbeit aller Kräfte und Gruppen durchgeführt werden können, dieser
massıven gewalttätigen Behinderung durch kleine Minderheiten oder s1e durch-
ZESCETZT werden? Man dart dieser rage iıcht dadurch ausweıchen, daß INan die Pro-
bleme treiben Jäßt, AanNnstfiatt s1ie lösen: denn das würde ZzUuU einen ZSanz sicher
die den Christen 1n der Nächstenliebe aufgegebene Verantwortung tür die Armen und
Elenden verstoßen, ZzUuU anderen würde dıe weıtere Entwicklung 1in die Hände VO  -

Demagogen und Hasardeuren fallen und aller Voraussicht nach AI Katastrophe
führen

Cämara sieht noch eiınen gewaltlosen Weg Es geht darum, „das Bewußtsein
nıicht 1Ur der Massen bilden, sondern auch der Führungseliten“. Man MUuU die
raft der Ideen glauben“. Er weıß, daß andere das für die „Idee eınes Don Quixote“
halten 34. Che GueVvara, nach fünfzehn Jahren politischer Bemühungen auch

Torres und andere halten die friedlichen Möglichkeiten für erschöpftt.
Es annn angesichts der widersprechenden Berichte, w 1e Sie 1n Europa vorliegen,

kaum entschieden werden, ob Che Guevara, Torres un andere recht 'haben. ber Wwenn

S1e recht haben, dann 1St VO  —$ der traditionellen Moraltheologie her Sagen: Da
sıcher außer Zweıtel steht, da{fß 1n der Verwirklichung der Menschenrechte unverzicht-
bare Werte und Ziele VO  ; höchster Dringlichkeit auf dem Spiel stehen, darf 1n diesem
Fall viel Gewalt angewendet werden, als ZUF Sıcherung dieser Werte und urch-
SETZUNG dieser Ziele notwendig 1St. Die AÄAntwort auf die Frage, ayelche Gewaltmittel
moralisch vertretbar sind, hängt dann VOL allem davon ab, ob begründete Aussicht
besteht, mMI1t ıhrer Hilfe diese VWerte und Ziele tatsächlich erreichen und nıcht etw2

im Kampf die etablierte Unrechtsgewalt auch die unabdingbaren Voraussetzun-
CN ur eine bessere Zukunft mıtzuzerstören.

111 Formen revolutionärer Gewaltanwendung

Die herkömmlichen Fälle VO'  w Gewaltanwendung

Zuerst sollen die herkömmlichen Fälle erlaubter Gewaltanwendung, insbesondere
der aktıve Widerstand die Staatsgewalt, daraufhin bedacht werden, ob s1e für
die heute geforderte soz1ial- und machtpolitische Umstrukturierung hilfreich sein kön-
NCMN.

33 Vgl Cämara, in 264-267/; auch Torres, 2702
Cämara, Revolution für den Frieden
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Um zunächst ıhren ursprünglichen Sınn SCHNAUCT. erfassen, muß Ian sich den

historischen Zusammenhang vergegenwärtigen, 1in dem diese „Fälle“ entstanden sind.
Früher konnte 119  - sıch weitgehend, jedenfalls mehr als heute, miıt der Vorstellung
begnügen, dafß eine vorgegebene gyesellschaftliche Ordnung gebe, die bewahren
die hauptsächliche Aufgabe der Politik sel1. Zur Bewältigung der dabe; auftretenden
konkreten ethischen Fragen bediente sıch die Moraltheologie weitgehend der Grund-
vorstellung, da{ß 1ine gottgewollte, ew1g2e, unveränderliche, unantastbare Ordnung
gebe, dıe sıch 1n den geltenden Gesetzen mehr oder wenıger -}  Nau widerspiegelt 3,
Der Mensch hat sıch in diese vorgegebene Ordnung einzufügen. Fuür den Fall, daß
jemand diese vorgegebene Ordnung verstößt, gibt S1e Anweıiısungen, W1e S1e
nottalls mit Gewalt wiederhergestellt werden musse. Der Tatsache, dafß die gesell-
schaftlichen Ordnungen siıch 1mM Lauf der Geschichte wandeln, trug dıe Moraltheologie
dadurch Rechnung, dafß S1e sich innerhalb dieser Grundvorstellung eiıner ew1gen Ord-
Nung den 1ECUECN Gegebenheiten anpaßte, etwa2 den Begriff des Königs durch den Be-
oriff der rechtmäliig gewählten staatlichen Autorität und Normen ausfaltete,
nach denen sıch der einzelne 11LU.  - 1in dieser ucCIl, ebenfalls die ewige Ordnung wider-
spiegelnden Staatstorm einzufügen habe Der Gedanke jedoch, ine absichtliche, kon-
struktive Veränderung politischer und gesellschaftlicher Gegebenheiten autf iıne 1M
ständigen Wechselspiel VO  - Planung und Verwirklichung sich erst stufenweise in ihren
konkreten Umrissen abzeichnende, 1LECUC Gesellschaftsstruktur hın könne Thema und
Aufgabe des polıtischen Alltags und vordringlicher moralıscher Verantwortung sein,
liegt aufßerhalb dieser Grundvorstellung. Pointiert gESAZT Gerade das Problem,
das heute vordringlıch geht, nämlıch die zielstrebige gesellschafts- un machtpolitische
Umstrukturierung, hat ın der traditionellen Moraltheologie keinen eigentlichen tC-
matıschen Ort 1

In diesem Zusammenhang sınd auch die traditionellen Aussagen über erlaubte (5e-
waltanwendung nıcht eintfach als 7zureichende Anweısungen verstehen, W as an
sichts dieser heutigen Aufgabe 1im Nottall tun sel. Sıe wollen Sagch, W 1e INalil sıch

Personen verhalten soll; die entweder SC  Q die geltenden Gesetze verstoßen,
oder dıe geltenden Gesetze die göttliche Ordnung ausspielen, oder auch un
rechte, der gottgewollten Ordnung widersprechende (jesetze erlassen. Sıe gehen iıcht
auf die rage ein, w ie INa  } nNeEUeE Rechts- und Gesellschaftsstrukturen AUS vorhandenen
Gesellschaftsstrukturen entwickeln oll

Natürlich annn auch 1n der Gegenwart Sıtuationen geben, in denen nach reit-
lıcher Überlegung einfach darauf ankommt, einen korrupten, untragbaren Diktator

Vgl H.-D Wendland, 77
Daraus erklärt S1' gegenwärtig die Moraltheologie OVersuche dem

Thema Revolution ufs Ganze gesehen doch einıgermaßen hılflos gegenübersteht. Dieses Thema 1St für
s1e cht LLUT eın einzelnes Problem, das s1e innerhalb einer gegebenen Gesamtsystematik sen könnte,
sondern stellt ıhr die Aufgabe, re bisherigen Denkschemata auf einen größeren, umfassenderen Zu-
sammenhang hın öffnen.
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oder ine korrupte Regierungsclique nach den herkömmlichen Regeln des aktiven
Widerstands auszuschalten un durch redliche, aut das Gemeinwohl edachte Leute

ıcht selten wiıird dies ıne wesentliche Voraussetzung se1n, dann die
angestrebte Umstrukturierung tatsächlich 1n Angriff nehmen können. ber 1n den
meisten Fällen lıegen die polıtischen Probleme nıcht einfach, und fragt sıch, nach
welchem Konzept dann revolutionäre Gewalt wirksam werden könne, WE alle
friedlichen Miıttel erschöpft sind.

In der heutigen Diskussion heben sich eutlich zwel ernsthafte Handlungsmodelle
heraus, die die sıch £riedliche Aufgabe der sozial- und machtpolitischen Umstruk-
turıerung und die nötıge revolutionäre Gewalt ZUrr. Beseitigung der Hindernisse 1n
einer einheitlichen Gesamtstrategie ıntegrieren versuchen, und ZW ar die Guerilla-
Strategıe, WI1e S1e VOT allem S:  3 Che zuevara vertreten wurde, und das Aktions-

VO  3 Kıng Beide siınd 11U11 nach den allgemeınen Leıitlinien der moral-
theologischen Tradition auf ıhre ethische Vertretbarkeit prüfen. Es se1 dabei VO:  }

der Voraussetzung Au  Da  CN, dafß tatsächlich alle eın friedlichen, gewaltlosen
Miıttel erschöpft sind; die ethische Beurteilung hängt dann VOTLr allem der Frage,
ob S1e größeres bel verhüten und Aussıcht auf Erfolg haben können.

Die Guerilla-Strategie
Die Guerilla-Strategıie, W1€e S1e neuerdings VOTLT allem VO  ; Ernesto Che (Juevara

enttaltet wurde, esteht nıcht DUr 1M Partisanenkampf die bestehende acht
allein, sondern sıeht diesen Kampf als notwendiges Moment iın einem umfassenden
„Wachstumsprozeiß“, der nach und nach das NZ olk dazu führen soll, schließlich
das alte Herrschaftssystem durch LEUC soz1al- und machtpolitische Strukturen abzu-
lösen 9

Die Taktik des Partisanenkampfs 1St ekannt. urch überraschende UÜberfälle auf
vorgeschobene kleine Posten bringt INnan der reaktionären herrschenden Minderheit

ıhrer militärischen Überlegenheıt ständig WAar kleine, aber sichere Niederlagen
bei Man mu{fß „dem Gegner das Gefühl eiınes gehetzten 'Tieres einflößen an jedem
Ort, durchkommt. Dann wird seine Moral herunterkommen. Er wird ımmer
noch bestialischer werden, doch wird MNan die ymptome des sich abzeichnenden
Zusammenbruchs erkennen.“

Der Erfolg eines solchen Partisanenkriegs hängt jedoch unabdingbar davon ab, ob
das olk 1n zunehmendem Ma{fß ZUur. Unterstüutzung bereit 1St „Ohne diese Voraus-

SETZUNG afßt sıch von einem Partisanenkrieg nıcht reden.“ 39 Schon aus kampftakti-

Sehr hilfreich ZUuUm Verständnis des &s Kriegs“ der einleitende SSaYy Sebastian Haftner
Mao Tse-tung, Theorie des Guerillakrieges der Strategıe der Dritten Welt (rororo aktuell 886) (Rein-
bek 534

Che Guevara, Schaften WIr ZWeIl, dre:  j viele Vıetnams 1n Lateinamerika 99—110, 108
Che Guevara, 1n ® Lateinamerika 120
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schen Gründen: Die Partısanen müuüssen 1 olk untertauchen können, noch bevor der
Feind einem Gegenschlag ausholen kann. Sıe sind auf Informationen un: sonstige
Hıltfe Aaus der Bevölkerung angewı1esen. Damiıt der Kampf das bestehende System
ausgedehnt werden kann, mussen Aaus der Bevölkerung NeUeEe Freiwillige
werden, die nach einer eit der Schulung NEUE Partisanenkolonnen bilden. Die Ver_r-
schiedenen Gruppen mussen bei ihren Aktionen 1n eigener Verantwortung handeln
und sıch dabej doch 1n die Gesamtstrategie einfühlen können, weıl die Sıtuation ine
lückenlose hierarchische Betehlsstruktur nıcht zuläfßt 40.

Der Partisanenkampf ann also ımmer 1LLUTL weıt vorangetrieben werden, als
gelingt, einen Lernprozeß 1 AanNzZen olk 1n Gang bringen: Es mu{ Aaus seiner
Apathie erwachen, seıin eigenes Schicksal verantwortlich in die and nehmen wollen;
die Verwirklichung der Menschenrechte für alle MU: iıhm eın erstrebenswertes Ziel
werden, für das auch große Opfer bringen bereit ist. Dıie Dauer, die Taktik 1MmM
einzelnen und der Erfolg des Kriegs hängt davon ab, ob un: w Iie rasch das olk als
Ganzes sıch diesem Lernprozeß öffnet. In dem Madßß, w1e das olk 1ın diesem „poli-
tisch-militärischen Kampf“ 41 bereit und tähig wiırd, ine demokratische, den Men-
schenrechten entsprechendere, politische und yesellschaftliche Struktur aufzubauen,
wırd das alte System verschwinden.

Die Unterstützung un der Lernprozeiß ann und darf nıcht mMI1t Gewalt und Terror
n werden. Das olk mu{ sıch freiwillig für die Bewegung aufschließen:
schon alleın deshalb, weıl die Ausführung VO Befehlen nıcht bis 1Ns einzelne kontrol-
liert werden kann. Wo das auf die Dauer nıcht gelingt, kann der Kampft nıcht .11-
kommen. Nottalls mussen die Partısanen das Gebiet wechseln oder Wartfen. Che (zue-
Varıa hielt sich 1n Bolivien bis ZU etzten Tag diese Einsicht 4

Die Partiısanen dürfen VO  - sich Aaus 1m Kampf das herrschende System nıcht
gewalttätiger Se1IN, als bei den Scharmützeln unbedingt nötıg 1St. In seinem nıcht ZUr

Veröftentlichung, sondern ZUuUr Selbstkontrolle geschriebenen Bolivianischen Tagebuch
erweist sıch Che Guevara keineswegs als gynadenloser Waftenheld Die Soldaten der
AÄArmee werden, sSOWweıt S1ie iıcht 1 Kampf gefallen sınd, entwaftnet und nach einem
Verhör weggeschickt. Es gibt keine Pressionen die Bevölkerung, selbst WEn

aller Verdacht auf Verrat esteht. ber Che uevara 1St sıch bewußt, daß die err-
schende Klasse den Kampf mMit außerster Grausamkeit führen wird 4; Die Partısanen
dürfen sıch durch diese Grausamkeit ıcht VO  w iıhrem Ziel abbringen lassen, S1Ee aber
auch nıcht MIit gleicher unze  E, heimzahlen, nıcht unglaubwürdig werden. Sıe
brauchen das auch ıcht LunNn, da der Endsieg auch ohnedies gewiß se1 4

130
41 130.

Vgl Che Guevara, Bolivianisches Tagebuch, Vorwort VO':  3 Fıdel Castro trikont aktuell
(München

Che Guevara, 1N : Lateinamerika 129
4: 132
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Dieses Konzept revolutionären Handelns zeugt zweiıtellos von eindrucksvollem
ethischen Ernst. Für Bandıten oder Terroristen, die Aaus Verbitterung oder ache miıt
zerstöreris  en Aktionen bloß ngst und Schrecken verbreiten wollen, und ZWAar nıcht
LLUTLT: 1ier der herrschenden Miınderkheit, sondern auch 1m Volk, 1st 1n diesem Konzept
eın Platz Es oll gewährleisten, dafß Ende des Kampftes mit dem Untergang der
bestehenden ungerechten Herrschaftsstrukturen nıcht das Chaos ausbricht, oder
der alten Clique 1Ur ıne LECUE Clique die acht kommt, die dann ZENAUSO -
menschli;ch regiert, sondern wirklich ine Demokratie möglıch wird, die Führung
der Partısanen als der „Avantgarde des Volkes“ das Aufbauwerk aller S

ber bleiben doch noch ernste Fragen, zunächst bezüglich der praktischen urch-
führbarkeit dieser Strategie.,

Wıe ann verhindert werden, dafß die VO  3 Che uevara vorausgesagte außerste
Grausamkeit der herrschenden Klasse das olk nıcht vielleicht schon, bevor fähig
und bereit geworden iSt, der Ziele willen diese Grausamkeit erleiden, einer
verzweitelten Explosion der ache und des Hasses treibt, die sıch nıcht mehr z1iel-
gerichtet die herrschende Klasse als den wahren Schuldigen, sondern auch
die Partısanen wendet, weıl S16, Aaus welchen berechtigten, aAber VO olk noch nıcht
verstandenen Otıven auch immer, tatsächlich der Anlafß siınd, daß die herrschende
Klasse sıch STAausamm HDa Wehr setzt”? Und wWenn dazu kommt, z1bt dann noch
ine Möglichkeit, verhindern, dafß Haß und blinde Leidenschaft 1n Gewalt un
Gegengewalt eınen Kampf enttesseln, der kein Ziel mehr haben kann außer dem
Chaos? Wırd hıer die unkontrollierbare Eigendynamik des Hasses und der Gewalt-
tätigkeıt nıcht unterschätzt?

Wiıe ann erner verhindert werden, daß sıch 1ın die Partisanenbewegung nıcht doch
auıch Leute einschleichen, die entweder 1mM Trüben fischen wollen, oder 1mM unerleuch-

Übereiftfer glauben, durch Zwangsmittel die Bevölkerung den Kampf be-
schleunigen sollen, und damıit die Gesamtstrategıe aushöhlen, unglaubwürdig und
zunıchte machen? uevara SagtT, ein einziger milıtärischer Fehler onne den gyanzen
Kleinkrieg lıquidieren %5 und komme aut die Tüchtigkeit jedes einzelnen Wıe
kommt aber mi1it der Tatsache zurecht, daß der Kampf, bei noch hohem Ethos
der Führer, aut die Dauer doch darauftf angewı1esen sSein wird, auch miıt mittelmäßigen,
beschränkten und ethisch wenıger hochstehenden Leuten zusammenzuarbeıiten, die
aber nıcht auf Schritt und Trıtt kontrolliert werden können? Wıird hier die mensch-
liche Unvollkommenheit ıcht unterschätzt?

Man wird sıch durch die urchtbaren Ereignisse, etwa 1n Vıetnam, nıcht vorschnell
dazu verleiten lassen dürfen, die Konzeption des Partisanenkriegs, WI1e S1e Che (jue-
Varıa entfaltet, pauschal abzulehnen. Che Guevara weiß, daß INan Aaus Fehlern lernen
muß: und 1Sst auch richtig, dafß der Mißbrauch nıcht VO rechten Gebrauch abhalten
oll ber der Fınsatz 1St hoch, als daß INall nıcht die ernsie Frage stellen müßte,

130
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ob diese aufgetretenen „Fehler“ wirklich NUr auf mangelhafter Anfangserfahrung
beruhen, oder nıcht vielmehr tiet eLtwa2 1in der psychischen Struktur des Menschen
ihren Grund haben, da{fß diese Strategıe sSo eu w1e ımmer eınem unkalkulierbaren
Risiko führt Ist der Erfolg dieser Strategıe in Cuba wirklich alleın in der Eıgenart
dieser Strategıe begründet, oder nıcht ETST 1n ihrem Zusammentreften MIt Voraus-
SETZUNKCNH, die 1n uba besonders yünst1ig un zwingend 1, aber 1m übrigen
Lateinamerika ıcht vorhanden sind, da{ß der Erfolg 1in uba noch eın Beweis
für die allgemeıne nwendbarkeıt dieser Strategıe 1St 46 » Man annn sıch bei der Ant-
WOTLTL aut diese rage nicht mi1t Schlagworten linker oder rechter Herkunft begnügen.
Solange S1e nıcht entschieden und damıt der rad des Risikos nıcht estimmbar iSt,
annn 111l diese Strategıe des Partisanenkampfs ethisch nıcht ZULr allgemeinen Norm
des Handelns empfehlen und einfachhin gutheißen.

Darüber hınaus muß INnan klarer, als Che Guevara selbst hat, feststellen,
da{fß diese Strategıie, jedenfalls sOWweılt S1e entfaltet hat, NUr in einem verkehrsmäßig
wen1g erschlossenen, weithin unzugänglichen Land anwendbar iSt, 1n dem die Organı-
satıon der Staatsgewalt versickert und die Partısanen immer die Möglichkeit haben,
1Ns Unzugängliche auszuweichen. Ferner mufß dieses Land ine überwiegend selbst-
versorgerische agrarwirtschaftliche Struktur haben, damıt bei eiınem vorübergehenden
Zusammenbruch der zentralen Organisatiıon Partısanen und Bevölkerung rasch ıne

Selbstversorgung autbauen können, ohne auf einen überregionalen Warenaustausch
angewlesen seıin 4 Es stellt sıch die rage 1ıbt ıne Strategıie, die nıcht diese
Voraussetzungen gebunden 1St, die auch 1n den Elendsgürteln der Großstädte möglich
1St und dort dıe ZUT Verbesserung der Lebensverhältnisse unabdingbare Bewußtseins-
bildung vorantreiben kann?

Eın Mangel, der VO christlichen Standpunkt Aaus besonders schwer wlegt, esteht
darın, da{ diese Strategıe VO  > der festen Voraussetzung ausgeht, se1l völlig AauUs-

geschlossen, auch die herrschende Klasse tür Reformen gewıinnen; der Weg könne
NUuUr über den Untergang des Klassenfeinds ftühren. 7Zweiftellos beruht diese Voraus-

SCETZUNG auf Jangen und bıtteren Erfahrungen. Sicher wird Fälle gyeben, sich
tatsächlich keinerle1 Ansatzpunkt eıner Bewußtseinsbildung auch der Oberschicht
mehr bjetet. ber die christliche Ethik mu{fß fordern, immer auch den einzelnen Men-
schen sehen, den 11all nıcht eın für allemal und restlos 1n IN Klassen-
schemata einordnen un: aufgehen lassen kann, der sich verändern und uen Eın-
siıchten öftnen annn S1e muß fordern, dıe Sıtuation ımmer wieder diesem Ge-

sichtspunkt prüfen. Denn W anllıl ımmer siıch eın VWeg zeıgt, die herrschende Minder-
eıit oder wenıgstens einıge AUS ihr für die Verwirklichung der Menschenrechte
gewıinnen, ware m1t der Menschenwürde nıcht vereinbar, ıh: eLw2 der Folge-

Vgl Huberman S5SWeEeZY, uba Anatomıie eıiner Revolution (Frankfurt
Haffner, 28
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richtigkeit Strategie wıllen nıcht beschreiten. iıne ethische Beurteilung der
Strategie Che Guevaras hängt davon ab ob S1e dieser Forderung verecht werden ann.

Schließlich dartf auch nıcht verharmlost werden, daß der Partisanenkampf VO:  3

Anfang Menschenleben ordert nıcht NUur den Partıisanen, sondern auch
den Soldaten, die ıcht unmıiıttelbar ZUr herrschenden Klasse gehören, sondern eher
Opfer des bestehenden Systems sınd Das siıch IMNM:| macht nach den Regeln
der traditionellen Moraltheologie diese Strategie War noch nıcht unerlaubt, aber
auch Che Guevara scheint der Zwang mehr denken gegeben haben als
manchem Theoretiker der revolutionären Gewalt Che Guevara hat keinen anderen
Weg gesehen das entbindet nıcht VO  e der Pflicht, fragen, ob nıcht doch vielen
Fällen Nen anderen Weg x1ibt.

Gewalt als kalkuliertes Rıisiıko

Hıer bietet sich das Handlungsprogramm von Martın Luther Kıng Die VO  -

Kıng propagıerten SO  Ntien gewaltlosen Aktionen haben MIt der Guerilla Strate-
S1C das Ziel SCINCINSAM, die Ungerechtigkeit und Grausamkeit des bestehenden Systems

emaskieren und zugleich die Massen Verantwortungsbewußtsein führen
S1ie lassen aber die „moralische rage klarer hervortreten, weil anders als der Partı-
sanenkampf SIE den Machthabern keine Möglichkeit geben bewaffneten Aktionen

die Demonstranten durch Berufung aut die Notwendigkeit der Aufrechterhal-
Lung VO Ordnung und Sıcherheit den Anschein VO  e} Rechtmäßigkeit verleihen 49
Ferner ann die gewaltlose Aktion mehr als der Partisanenkampf eutlich machen,
daß die Angst der Mächtigen unbegründet 1ST, die Massen könnten, einmal die
acht gelangt, „Ohne Hemmung und Mitleid vorgehen da{ß vielmehr die Masse,
„WENN S1ie stark werden sollte, ihre Macht schöpferischen Sınn und nıcht ZUur ache
benutzen würde“

Das eigentümliche Verhältnis der Handlungsweise 1ngs ZUr Gewalt wiırd deutlich
WeNn INa berücksichtigt dafß sıch Kıng bei der Veranstaltung SsSC1iNer sıch gewalt-
losen Aktionen MI1L dem Rısıko des emotionellen Umschlags der Gewaltlosigkeit

Dlutige Gewaltaktionen konfrontiert csah diesem Rısıko aber nıcht, eLw2 aus pa  -
fistischen Erwägungen, ausgewichen 1ST sondern bewußt aufgenommen hat Gerade

der Übernahme dieses Risikos wiıird Gewalt ayırksam ohne zerstörerisch 30

S1ie wırkt eiINeErSEITSs als Drohung den reaktionären Versuch den Status QUO C111-

tach beizubehalten. Da S1IC andererseits zugleich als 1ine durch Retormarbeit abwend-
bare Gewalt erscheint wirkt Sie als Ansporn, dem tatsächlichen Ausbruch der Gewalrt
dadurch entgehen, daß InNnan die Anstrengungen ZUT Beseitigung des Unrechts Nien-

Vgl Bolivianisches Tagebuch 129 Eıntragung VO: 1967; azu Böll, ede ZUuUr Eröffnung
cier Woche der Brüderlichkeit 1970, abgedr. Frankturter Allgemeine Zeıtung Nr. 58 (10 PAN

Kıng, Wohiın führt Weg? 26 £
90 A.a.O 53 f
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s1vlert. Auft diese Weıiıse wırd die konstruktive, planvolle Veränderung des Status QUO
Zzum Gegenstand des wohlverstandenen Eigeninteresses auch der priviılegierten Grup-
pCNHh vyemacht.

Die Strategıie Kıngs hat gegenüber der Guerilla-Strategie Che Guevaras 1ıne Reihe
bemerkenswerter Vorzüge Sie raucht die Grausamkeit des bestehenden Systems, die
damıit gegebene unkontrollierbare Verschärfung auch des emotionellen Drucks un
die Gefahr des Umschlags der ewegung 1in linden Ha{ nıcht auf die Spıtze trei-
ben. Die Aktionen z1elen auf ine Bewußtseinsänderung nıcht 1Ur der Massen, SO1-

dern auch der privılegierten Minderheit und damit SE wirklich der Gesell-
schaft Blutvergießen 1St eın notwendiges Moment dieser Strategıie.

Sicher sind beide Strategzien ıcht einfach miteinander vergleichbar; S1e sind für
ganz verschiedene Sıtuationen erdacht. Guevara entwickelt seine Strategie 1m Blick
aut unterentwickelte, unzugänglıche Regıionen. 1ngs Strategie legt darauf A DE
rade 1mM Zentrum der Macht, in den großen Städten, VOT dem Weißen Haus wirksam
Zzu werden und VOT allem die Massen 1n den Elendsgürteln der Stäiädte mobilisieren
un 1n den Bıldungsprozelis einzubezjehen. Kıng kannn 1in seiınem Programm VO  } der
Voraussetzung ausgehen, auch 1ın der priviılegierten Klasse Menschen Wıillens

finden, die angesichts seiner Aktionen hellhörıg und sich ihrer moralischen Ver-
antwortun bewuft werden, während Che uevara VO  ; einer solchen Voraussetzung
nıcht mehr ausgehen können glaubt. ber kann keinem Zweitel unterliegen,
da{fß VOMN sachlich-politischen und VO christlich-ethischen Standpunkt AUS die Methode
Kıngs der Guerilla-Strategie vorzuziehen 1St, immer möglich iSt, und ihr
überzuwechseln St: WAann ımmer CS im Lauf der Ereignisse möglich wird. Es mu(ß
Gegenstand politischer und ethischer Verantwortung se1N, die jeweilige Siıtuation
ständig auf diese Chance hin überprüfen.

Man mü{fte überdies fragen, ob Kings Handlungsweise wirklich NUr für die USA
und entsprechende Länder veeıgnet 1St, WI1e manche meınen, oder ob ihr strategischer
Grundgedanke nıcht auch 1n Lateinamerika Entfaltungsmöglichkeiten hat Dieser
Grundgedanke esteht oftenbar darıin, durch bestimmte Aktionen die privilegierte
Klasse 1n ine Lage bringen, in der Ss1e dann eın Interesse hat, ıhre ursprung-
liıchen restauratıven Klasseniınteressen und 1m Sınn der Menschenrechte handeln.
Es ware prüfen, ob und wieweıit konkrete Ereignisse in Südamerika, auch solche,
die zunächst dem Programm der „gewaltlosen Aktion“ deutlich widersprechen
scheinen, VO diesem Grundgedanken her interpretiert und kritisiert werden können.
Daraus könnten dann Schlüsse über die Anpassungsfähigkeit VO'  3 Kıngs Programm
SCZORCN und könnte entschieden werden, ob ihm über seine bisherigen Anwendungen
hınaus nıcht iıne grundsätzlıchere strategische Bedeutung 1m revolutionären Prozefß
zukommen könnte, als dies heute der Fall 1St

Sind wirklich alle friedlichen Miıttel der politischen Neugestaltung Lateinamerikas
erschöpft? Diese rage mufite oftenbleiben. Che CGsuevaras Voraussage, i1ne bessere
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Zukunft könne Nur über die völlige Vernichtung des imperialistischen Systems erreicht
werden und der unvermeıdbare Weg dazu se1l die kompromißlose Verschärfung des
Klassenkampfs, beruht zweıfellos nıcht allein auf einer polıtischen Diagnose, sondern
auch auf einem weltanschaulichen Vorurteil. ber damıiıt 1St seine Voraussage noch nıcht
abgetan. Er ylaubt fest, daß die Geschichte ıhm recht geben wiırd d Nur der weıtere
Verlauf der Geschichte wiıird erweısen können, ob seine Voraussage oder aber Cäma-
ras Glaube die raft der Idee recht behalten. Da die poliıtischen Probleme Latein-
ameriıikas auf Grund der internationalen Verflechtungen die Probleme der aAaNzZEN Welt
sınd, bleibt fragen, W as beispielsweise auch in Deutschland werden kann,

AÄmaras Glauben nıcht Lügen straten un iıh miıt seiner Hoffnung, daß die
reichen Länder sıch ihrer Verantwortung bewußt werden könnten, nıcht als einen
Ilusionär 1n die Geschichte eingehen lassen.

Che Guevara, 1in : Lateinamerika 132
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